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Die Debatte über Begriff und Konzept der
Konfessionalisierung lebt seit ihren Anfän-
gen von zwei Problemen, die dieses seinen
sozial- und strukturgeschichtlichen Wurzeln
verdankt. Zum einen wurde gerade an den
grundlegenden Arbeiten schon früh moniert,
dass die Prozesshaftigkeit der Konfessiona-
lisierung in ihnen nicht konsequent zu En-
de gedacht sei: Trotz einer Abkehr von der
Annahme eines Epochenbruchs mit der Re-
formation sei vielfach die Vorstellung einer
homogenen Kirchlichkeit der Konfessionen
schon im 16. Jahrhundert wirksam geblieben.
In diesem Sinne wurde auf die komplexen
Wechselbeziehungen zwischen den und in-
nerhalb der entstehenden Bekenntnisse hin-
gewiesen. Insbesondere die Benennung des
Übergangs zur reformierten Lehre als „Zwei-
te Reformation“ wurde dabei in Frage gestellt.
In jüngerer Zeit hat sich die Forschung denn
auch verstärkt der Pluralität, Interdependenz
und inneren Differenziertheit der Konfessio-
nalisierungsbewegungen zugewandt.

Zum anderen wohnt dem Konzept beson-
ders da, wo es explizit mit der Ausbildung
der modernen europäischen Staatlichkeit zu-
sammengedacht wird, eine Tendenz inne, die
Ereignisse von Ihren Konsequenzen her zu
beurteilen, ja: die historischen Folgen den
Protagonisten als Motivation zu unterstellen.
So wurde immer wieder eingefordert, die
konkreten religionspolitischen Weichenstel-
lungen von den Akteuren, ihrem Wahrneh-
mungshorizont und ihren Handlungsmög-
lichkeiten her, zu untersuchen.

Nun würden auch die Gründerväter der
Konfessionalisierungsforschung heute um-
standslos zugestehen, dass eine fruchtbare
Weiterentwicklung gerade an diesen Proble-
men ansetzen kann. Insofern vermag es zu
irritieren, wenn eine einschlägige Fallstudie

heute mit einem gewissen Aplomb den Neu-
igkeitswert dieser Kritik behauptet. Diesen
Anspruch freilich muss wohl formulieren,
wer die Konfessionalisierung ausgerechnet in
der Grafschaft Lippe behandeln möchte – in
jenem Territorium also, das Heinz Schilling
1981 für seine grundlegende Arbeit herange-
zogen hat. Eben dies unternimmt Bartolt Haa-
se mit seiner in Göttingen entstandenen kir-
chengeschichtlichen Dissertation.

Er stützt sich dabei auf einen Bereich,
den Schilling explizit ausgeklammert hat-
te: auf eine präzise theologiegeschichtliche
Analyse der (zum Teil im Anhang edier-
ten)Schlüsseldokumente, also Disputations-
thesen, Apologien und Bekenntnisschriften.
Und er sichert seine Untersuchung ab durch
einen Vergleich mit Territorien, die etwa
gleichzeitig ebenfalls zur reformierten Lehre
übergingen, mit der Stadt Bremen, der Land-
grafschaft Hessen-Kassel und dem Fürsten-
tum Anhalt.

Schilling hatte die „Zweite Reformation“
in Lippe als maßgeblich von politischen In-
teressen des Herrscherhauses bestimmt dar-
gestellt. Graf Simon VI. habe sich demnach
schon 1581 der reformierten Lehre zuge-
wandt und dann über Jahrzehnte eine Poli-
tik der sukzessiven Durchsetzung des neuen
Bekenntnisses betrieben, bevor er sich schließ-
lich 1605 mit der Einnahme des Abendmahls
nach neuem Ritus öffentlich und rechtswirk-
sam bekannt habe. Dies habe in den folgen-
den Jahren zum Konflikt mit den Untertanen
geführt und schließlich 1617 zur Festschrei-
bung der kirchenrechtlichen Sonderstellung
der größten Stadt des Territoriums, des strikt
lutherischen Lemgo. Diese Chronologie ent-
sprach dem von Schilling favorisierten Pha-
senmodell, in dem zwischen 1570 und 1620
der Konflikt der drei stabil formierten Konfes-
sionen das Bild bestimmt habe. Alle Bekennt-
nisse zur Confessio Augustana ohne Aner-
kennung der Konkordienformel von 1575 lie-
ßen sich demnach nur als Rhetorik mit Rück-
sicht auf das im Augsburger Religionsfrie-
den festgeschriebene Verbot des „Calvinis-
mus“ lesen. So wurde Lippe zum Idealtypus
der „Zweiten Reformation“ in einem mittle-
ren Territorium, bei der die Verdichtung der
Territorialstaatlichkeit in Wechselwirkung mit
der Ausbildung der Kirchlichkeit stand.
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Bartolt Haase nun betont gegen die struk-
turgeschichtlich geprägte Abstraktion die
Pluralität der Handlungsoptionen, Wahrneh-
mungsmöglichkeiten und Motive der Akteu-
re. Diese seien geprägt gewesen durch das
Streben nach einer den jeweiligen Vorstellun-
gen entsprechenden Umsetzung der theolo-
gischen Postulate der Reformation. Das Jahr-
hundert nach der Reformation sieht er durch
einen vielschichtigen, aber doch kontinuierli-
chen Prozess der Durchsetzung ihrer Forde-
rungen geprägt. Die Jahrzehnte von 1570 bis
1620 markieren dabei die Phase der Heraus-
bildung der beiden evangelischen Konfessio-
nen mit je eigener Kirchlichkeit und theolo-
gischer Homogenität. Mit der Konkordienfor-
mel von 1575 waren es demnach die Luthe-
raner, die einseitig eine Polarisierung erzwan-
gen: Durch die dogmatische Kanonisierung
der Ubiquitätslehre und des aus ihr folgen-
den Abendmahlsverständnisses hätten sie al-
le Versuche unmöglich gemacht, auf der Basis
der Confessio Augustana einen theologisch
pluralistischen Zwischenweg zur Weiterent-
wicklung der Reformation zu suchen. Damit
sei eine Dynamik in Gang gekommen, die
innerhalb von etwa 30 Jahren alle Territori-
en, die sich nicht der Konkordie angeschlos-
sen hätten, zum reformierten Bekenntnis ge-
zwungen habe – ein Homogenisierungspro-
zess also, an dessen Ende – und nicht an des-
sen Anfang – die Kirchenspaltung gestanden
habe.

Dies wird nun einerseits anhand der je-
weiligen Schlüsseltexte für alle vier Unter-
suchungsräume mit aller gebotenen Präzisi-
on eindrücklich belegt. Andererseits führt die
Konzentration auf die Theologie jedoch zu ei-
ner gewissen Blickverengung gegenüber dem
Kontext: Lassen sich an den Disputationen
der Gelehrten wirklich die Wahrnehmungs-
horizonte der Akteure ablesen? Läuft man
nicht Gefahr, den Protagonisten religionspoli-
tische Naivität zu unterstellen? Immerhin wa-
ren die Ablehnung der Ubiquität und die dar-
aus folgende Sakramentenlehre nicht theolo-
gische Quisquilien, sondern allen Beteiligten
als zentrale Streitpunkte bekannt. In den na-
hen Niederlanden, in der Schweiz oder der
Pfalz gab es doch durchaus eine reformier-
te Kirchlichkeit! Der Graf von Lippe und sei-
ne Berater mögen sich selbst in der Traditi-

on der Reformation gesehen haben. Dass Ih-
re Politik angesichts der zunehmenden Pola-
risierung zum Konflikt führen könnte, wird
ihnen aber schwerlich entgangen sein. Das
Bekenntnis zur Confessio Augustana war al-
so sicherlich keine vordergründige Heuchelei,
wohl aber bei Simon VI. – dem Kreisobers-
ten des westfälisch-niederrheinischen Reichs-
kreises und engen Freund des Kaiserhauses –
zumindest auch politischen Notwendigkeiten
geschuldet.

Wo die ältere Forschung die Konfessionali-
sierung also noch zu wenig als Prozess mit of-
fenem Ausgang gesehen hatte, da behauptet
Haase jetzt eine Offenheit auch noch für einen
Zeitpunkt, zu dem diese für die Zeitgenossen
wohl nicht mehr gegeben war. Folglich fällt es
Haase schwer, die militärische Konfrontation
ab 1610 zu erklären. Man wird die Wechsel-
wirkung zwischen sozialen, politischen und
theologischen Einflüssen also präziser fassen
müssen. Von einer „Zweiten Reformation“ im
Sinne eines bewussten Wechsels zur refor-
mierten Kirche wird man dabei jedoch in der
Tat nicht mehr sprechen wollen. Dies gilt übri-
gens auch über das Jahr 1617 hinaus, mit dem
Haase seine Untersuchung enden lässt. Dass
die neue reformierte Kirche noch gut 70 Jahre
(bis 1684) ohne eigene Kirchenordnung aus-
kam, spricht eher für einen noch längeren Pro-
zess der Konfessionalisierung!

Mit „viel Geduld und Toleranz“ (S. 125) ha-
be man in Lippe die Ideen der Reformation
wirksam durchsetzen wollen, so Haase. Da-
mit reduziert er die spezifischen Positionen
des sich herausbildenden Luthertums gerade
in der Frage der Adiaphora quasi auf krypto-
katholische Rudimente: Manche „Mitteldin-
ge“, Bilder im Kirchenraum etwa, wurden
doch längst nicht mehr nur bis zu ihrem ab-
sehbaren Aussterben geduldet, sondern viel-
mehr gezielt eingesetzt als Ausdruck einer
eigenen konfessionellen Kultur! Haases Ar-
beit steht so erkennbar in der Tradition der
reformierten Kirchengeschichte, die selbstre-
dend die eigene Kirchlichkeit als konsequen-
te Vollendung der von Luther angestoßenen
Bewegung sieht. Da solche Voreingenommen-
heiten gerade die Konfessionalisierungsfor-
schung immer wieder befruchtet haben, ist
dies nun alles andere als illegitim, aber auch
hilfreich zu wissen.
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Simon VI. von Lippe und seinen Beratern
also ging es zunächst um eine Fortsetzung
der Reformation im Zeichen eines philippis-
tischen Mittelwegs. Erst die Zuspitzung des
Konflikts, so Haase überzeugend, habe sie zur
Parteinahme für das reformierte Bekenntnis
gezwungen. Dass solche Vertreter einer Aus-
gleichspolitik in der zunehmenden konfessio-
nellen Polarisierung zwischen die Fronten ge-
rieten, entspricht letztlich nur einer konse-
quenten Lesart der Konfessionalisierung. Bar-
tolt Haases Fallstudie relativiert insofern das
die Forschung dominierende Paradigma we-
niger, als dass sie es in mancher Hinsicht
fruchtbar zu Ende denkt. Vor allem seine
trennscharfen theologiegeschichtlichen Ana-
lysen bereichern das Bild jenes vielschichti-
gen Differenzierungsprozesses innerhalb der
reformatorischen Bewegung, an dessen Ende
die konfessionelle Spaltung stand. Dabei frei-
lich wird man die Perspektive wieder erwei-
tern müssen, um nach den sozialgeschichtli-
chen nun die kirchengeschichtlichen Einsei-
tigkeiten zu vermeiden.
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